
Diese  hilflosen  Menschen  –
Jan  Costin  Wagners
Kurzgeschichtenband
„Sonnenspiegelung“
geschrieben von Britta Langhoff | 6. November 2015

Ein  Flugzeug,  das  plötzlich  vom  Radar
verschwindet  und  die  Daheimgebliebenen
ratlos zurücklässt. Der plötzliche Herztod
eines glücklichen Familienvaters, der Frau
und  Kinder  paralysiert  zurücklässt.
Verwaiste  Kinder,  verwaiste  Eltern,  eine
Tochter auf Rachefeldzug, ein Ehemann kurz
vor  dem  Amoklauf.  In  seiner  ersten
Anthologie  „Sonnenspiegelung“  zeigt  Jan
Costin  Wagner  Menschen  in
Extremsituationen.

Acht ganz unterschiedliche Geschichten, so unterschiedlich wie
das Leben selbst und der Tonfall, in dem sie geschrieben sind,
nehmen den Leser mit in Abgründe, die er – vielleicht – kennt,
sich aber ungern eingesteht.

Es sind sorgfältig komponierte Geschichten, in denen Wagner
mit  wenigen  Worten  dichte  Szenarien  zu  erschaffen  vermag.
Dialoge sind selten und wenn, dann sehr knapp gehalten, was
die Hilflosigkeit, die Ohnmacht der Protagonisten nur umso
eindringlicher vermittelt.

Der Autor beschreibt den Alltag, die Situationen und auch die
Gefühle der Menschen distanziert, aber seine Position ist die
eines  mitfühlenden  Beobachters,  der  weiß,  dass  er  nicht
eingreifen kann, nicht eingreifen darf. Aktuelle Geschehnisse
wie  die  des  verschwundenen  Flugzeugs  oder  die  Finanzkrise
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bilden  allenfalls  einen  Hintergrund,  eine  Wertung  dieser
Umstände jedoch wird nicht gegeben. Erzählt wird ohne Pathos
und Larmoyanz von den kleinen, oft so unbeachtet bleibenden
Schicksalen hinter den Katastrophen; von Menschen, die um sich
und ihre zwischenmenschlichen Beziehungen kämpfen (müssen).

Mal besteht die Erzählung aus vielen kurzen Absätzen, die
jeweils eine kurze Sequenz aus der Sicht eines Beteiligten
erzählen, mal sind es nur wenige Seiten, die aus der Sicht nur
eines  Beteiligten  berichten,  aber  dennoch  alle  Seiten
beleuchten. Immer aber erschließt sich der Zusammenhang erst
ganz zum Schluß einer Erzählung, manchmal ergibt auch erst der
letzte Satz das gesamte Puzzle.

Besonders beeindruckende Kaleidoskope gelingen dabei in der
Titelgeschichte „Sonnenspiegelung“, in der sich weniger die
Sonne  denn  das  schlechte  Gewissen  eines  Familienvaters
spiegelt, der durch einen unerklärlichen Stalker so aus der
Fassung gebracht wird, dass er für die aufkommende diffuse
Beunruhigung einen hohen Preis bezahlt.

Ein anderes Mal – in der kurzen Geschichte „An einem anderen
Ort“  gerät  die  Pointe  jedoch  zu  effektheischend  und
hinterlässt  ein  äußerst  schales  Gefühl.  Warum  es  diese
Geschichte,  die  eher  eine  kurze  Studie  ist,  unbedingt
gebraucht  hat,  erschließt  sich  im  Gesamtzusammenhang  der
ansonsten  sehr  berührenden,  teils  verstörenden  Erzählungen
nicht.

Allen Erzählungen gemein ist, dass sie Momentaufnahmen sind,
keine  in  sich  geschlossenen  Geschichten.  Die  entscheidende
Handlung hat vorher begonnen, man kann sie sich nur aus dem
Zusammenhang erschließen. Ein geschicktes Stilmittel, mit dem
der Autor sich jederzeit die ungeteilte Aufmerksamkeit des
neugierigen Lesers sichert. Auch ein richtiges Ende gibt es
nie. Insofern könnte man auch jede der acht Erzählungen als
Studie bezeichnen.



Es sind wohl auch weniger die Geschichten an sich, die Wagner
interessieren. Womit er sich beschäftigt, sind die Reaktionen,
die  Gefühle  der  Menschen  in  Ausnahmesituationen,  die  für
unverrückbar gehaltene Grenzen verschieben. Wie gehen sie mit
ihrer Angst um, mit der Angst vor Verlust, oft auch der Angst
vor Kontrollverlust? Der Erzähler beobachtet die Menschen bei
ihrem verzweifelten, manchmal vergeblichen Versuch, Kontrolle
zurückzugewinnen und zeigt so die Fragilität und Gefährdung
unserer Existenz.

„Sonnenspiegelung“  ist  ein  Buch,  welches  einen  länger
begleitet. Es ist unmöglich, die Geschichten hintereinander
weg zu lesen. Jede der acht Erzählungen steht für sich und
berührt auf eine andere Weise. Jede Geschichte wirkt lange
nach und man muss sie eine Weile mit sich nehmen, bevor man
bereit für eine neue ist.

Jan Costin Wagner wurde bekannt mit in Finnland spielenden
Kriminalromanen  um  den  melancholischen  Kommissar  Kimmo
Joentaa,  die  bereits  in  14  Sprachen  übersetzt  wurden.
„Sonnenspiegelung“ ist sein erster Kurzgeschichten-Band.

Jan Costin Wagner: „Sonnenspiegelung“. Verlag Galiani Berlin,
192 Seiten, € 18,99.
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Hohler
geschrieben von Theo Körner | 6. November 2015
Gesucht: eine Stadt mit X. Die Lösung Xanten wäre wohl zu
leicht. Da dem Autor aber kein weiterer Name für sein Städte-
Alphabet einfallen will, erzählt er einfach eine ganz andere
Geschichte, die jedoch in einem Zusammenhang mit dem genannten
Anfangsbuchstaben steht. Willkommen bei Franz Hohler, dessen
Erzählungen in kein Schema passen.

Skurril, schräg, hintersinnig, abgründig: Die Geschichten des
Schweizer  Schriftstellers  leben  von  der  ungewöhnlichen
Perspektive auf den Alltag, das Zeitgeschehen, den Zeitgeist
oder das Miteinander. Dabei greift der Schriftsteller gern die
kleinen Begebenheiten am Rande heraus, um auf das Große und
Ganze  zu  kommen.  Oft  überlässt  Hohler  es  auch  dem  Leser
selbst, sich ein Urteil über Geschehnisse und Entwicklungen zu
bilden, wenn er beispielsweise beschreibt, dass die Suche nach
einem  speziellen  Buch  per  Internet  ins  Leere  läuft,  ein
altgedienter  Buchhändler  mit  einem  Griff  den  Band  jedoch
sofort zur Hand hat.

Franz Hohlers Buch, das jetzt im Luchterhand-Verlag erschienen
ist, enthält sämtliche kurzen Erzählungen des Autors, Jahrgang
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1943, und damit eine Zusammenfassung von acht Büchern, von
denen  das  erste  1970  veröffentlicht  wurde.  Wenn  die
Geschichten sieben oder gar acht Seiten umfassen, dann sind
sie schon lang, viele füllen gerade mal eine Seite. Hohler,
der  2002  den  Kasseler  Literaturpreis  für  grotesken  Humor
erhielt,  tritt  sogar  den  Beweis  an,  dass  gerade  mal  drei
Zeilen für eine Handlung reichen. Andererseits: Manche Sätze
geraten  dem  Autor  aus  gutem  Grund  etwas  länger.  Sie
verhindern,  dass  der  Leser  über  den  Text  oberflächlich
hinweggeht.

Mit  seinen  Geschichten  erweist  sich  Hohler  als  ein
feinsinniger  Beobachter,  der  ungewöhnliche  Zusammenhänge
herzustellen  vermag  und  dabei  einen  ironischen  Unterton
mitschwingen  lässt.  So  muss  er  zwangsläufig  bei  einem
Werbeschreiben der Gesellschaft für bedrohte Völker weniger an
Papua-Neuguinea denken als ein älteres Ehepaar, das seinen
gewohnten  Lebensrhythmus  über  Jahrzehnte  beibehalten  hat.
Hohlers  Erzählungen  sind  auch  immer  wieder  für  eine
Überraschung gut, wenn er unter anderem Ereignisse in ein ganz
anderes Umfeld transformiert. Wie lässt sich ein Autounfall,
bei  dem  ein  Mensch  stirbt,  beschreiben,  wenn  man  ihn  als
Hinrichtung sieht?

Da  der  Autor  viel  in  der  Welt  herumgekommen  ist,  handeln
einige Geschichten von fernen Ländern und Kontinenten. Dass
eine  mongolische  Hochzeit  ganz  anderen  Gesetzmäßigkeiten
unterliegt  als  hierzulande  und  es  auch  mal  ein  bisschen
heftiger zur Sache gehen kann, ist eine lehrreiche Episode
über  andere  Kulturkreise.  In  seinen  Beschreibungen  über
Guatemala oder Paraguay lässt er das Groteske beiseite und das
aus  gutem  Grund.  Er  will  an  dunkle  Kapitel
lateinamerikanischer Geschichte erinnern: Regime, die ihr Volk
unterdrückt haben. Wortmächtig beschreibt er, welche Qualen
Gefangene  erleiden  mussten.  Die  Opfer  sollen  nicht  in
Vergessenheit  geraten.

Welche Pein Tiere zu ertragen haben, die man zur Schlachtbank



führt  oder  zu  Versuchszwecken  (miss)braucht,  kann  man
mitfühlen, wenn Franz Hohler sich in die Situation dieser
Tiere  hineinversetzt.  Seine  Empathie  gegen  den  Krieg,  in
diesem Fall ist es der Waffengang im ehemaligen Jugoslawien,
bringt er auf bemerkenswerte Weise zum Ausdruck, indem er
einen Brief an Kain und Abel formuliert (die er irgendwo auf
den Schlachtfeldern vermutet) und sie an ihre engen familiären
Bande erinnert.

Mit seinen Vergleichen und seiner Bildersprache gelingt es dem
Schriftsteller, Verwerfungen und Missstände anzusprechen, ohne
gleich den moralischen Zeigefinger zu erheben. Da steht eines
Tages der Frieden vor der Tür der Obdachlosenunterkunft oder
eine  blau  gefärbte  Amsel  stößt  bei  ihren  vermeintlichen
Artgenossen  auf  Ablehnung,  denn  schwarz  muss  das  Gefieder
sein.

Zu den Themen, die Franz Hohler bewegen, gehören zweifellos
auch religiöse und kirchliche Fragen. Wie das wohl mit der
Schöpfung abgelaufen sein könnte, dazu findet man in dem Buch
gleich zwei amüsante Versionen. In der Geschichte, die dem
Buch  den  Namen  gibt,  kommt  es  zu  einem  eigenwilligen
Aufbegehren gegen den Stellvertreter Christi auf Erden.

Franz Hohler: „Der Autostopper“. Die kurzen Erzählungen. Mit
einem Nachwort von Beatrice von Matt. Luchterhand-Verlag, 764
Seiten, 19,99 €.


